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Rabbiner gejegneten Andenken? mündlich gelehrt, daß ein Gelübde 
oder ein Eidjchwur durch einen Weifen oder drei gemeine Männer 
aufgelöft werden Fünne, wenn nur derjelbe (der das Gelübde gethan 
oder den Eid gejchworen bat) Reue darüber empfindet. Das Geſetz 
hat des Menſchen Verkehrtheit wieder zurecht bringen wollen; denn 
biäweilen bat der Zorn bei demselben die Oberhand, und dann kann 
er fih gar nicht enthalten, fondern jpringt auf und ſchwört bei Gott, 
daß er das oder jene? thun oder nicht thun wolle. Ya, er jett nod) 
viel mehr zu ſeinem Schwure hinzu, wenn er zornig iſt, ohne Be— 
tradhtung einer Entbindung oder Neue in der Welt. Nachdem fi) 
aber jein Horn gejtillt und gewendet hat, und er ein anderer Menſch 
geworden tit, jo reut e3 ihn deilen bald darauf, und jein Gemüt wird 
geändert, und wegen der Neue, die er bat, wird er durch den Mund 
eined Weiſen entbunden und kommt wieder zu jeiner früheren Frei— 
heit. Er muß aber zum erjten darüber Neue empfinden, daß er ge- 
Ichivoren bat, daß er deswegen feine Entbindung annehmen wolle. 
Man muß ıhn am erjten von folchem Eide [08 machen. Danach muß 
er über das Hauptweſen ſeines Eides Reue haben, und darauf wird 
er freigeſprochen“ Wem die Entbindung von einem Cide oder Ge- 
lübde zugewieſen iſt, darüber jpricht derjelbe Rabbi Bechai an dem 
angeführten Orte folgende Worte: „EI iſt auch feinem Meenſchen 
erlaubt, einen Eid oder ein Gelübde an einem Orte aufzulöjen, da 
ein weiſerer als er ift; auch nicht an dem Orte feines Nabbiners, es 
jet denn mit Wiſſen feines Rabbiners.“ 

Wie aber ſolche Losſſprechung gejchieht, wird in dem vorher 
citierten Buche des Rabbi Mosche Mikközi, welches Sepher mizwöth 
gadöl genannt wird, ©. 70 Abſ. 1 unter dem Titel Hilchöth 
schebuöth berichtet. Dort ſchreibt derjelbe nämlich: „Wie entbindet 
man? Derjenige, welcher geſchworen hat, geht zu einem vornehmen 
Weijen oder zu drei gemeinen Männern, wenn fein vortrefflicher 
(Weiler) da tft, und muß jein Gelübde oder feinen Eid deutlich an- 
zeigen. Danach Spricht er: Ich babe um der und der Urjache wegen 
geſchworen, und das iſt mir leid. Wenn ich es gewußt bätte, daß 
mir da3 und das begegnen würde, jo wollte ich nicht geichworen haben. 
Darauf jagt der Weile oder der vornehmfte unter den drei (gemeinen 
Männern) zu ihm: Es fer dir (dein Gelübde oder Eid) aufgelöft, 
oder e3 Sei dir erlajien, oder es fei dir vergeben, oder was dergleichen 
Inhalt ijt, in allerlei Sprachen.‘ Dieſes ijt dasjenige, weswegen die 
Juden des Meineides bejchuldigt werden. 
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Hiergegen könnte von den Juden eingewendet werden, daß die 
Rabbiner ja das faljche und unrechtmäßige Schmwören und den Wtein- 
eid für eine überaus ſchwere Sünde halten und deswegen müßten die 
zwei angegebenen Manieren der Entbindung vom ide nicht fo übel 
auögelegt werden; denn der Nabbi Bechai lehrt in feinem Buche 
Kad hakk&mach ©. 71 Abſ. 2 unter dem Titel Oth Schin: ‚Wer 
falſch jchwört, der entheiligt den Namen Gottes.” Und diefez ftimmt 
mit den oben S. 410 angeführten Worten aus 3 Moſe 19, 12 überein. 
So jchreibt er auch in jeiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes 
©.29 Abf. 4 in der Parascha Wajera folgendermaßen: „Wer einen 
Eid übertritt, der verleugnet das Fundament (nämlich Gott) und 
ichließt fich jelbit au8 von der Summe des Eides, und bat feinen 
Teil an dem ewigen Leben.” Und ©. 90 Ubj. 2 in der Parascha 
Wajischma Jethro, wie auh im Bude Kad hakkemach ©. 71 
Abf. 1 unter dem Titel Oth Schin lehrt derjelbe: „Wer einen Eid 
üibertritt, der thut ebenfoviel, ala wenn er den gebenedeiten Gott ver- 
leugnete und demjelben abjagte; denn der Zweck eines Eides beiteht 
darın, daß, gleichwie Gott wahrhaftig ift, aljo auch jein (nämlich des 
Menſchen) Wort wahrhaftig fein jol. Wenn er fein Wort aber nicht 
hält, ftehe, jo verleugnet er den gebenedeiten Gott. Weiter lehrt 
derjelbe ©. 185 Abj. 3 in der Parascha Mattöth: „Es ijt unter 
allen Sünden feine jo ſchwer, als wenn man einen Eidſchwur über- 
tritt.” 

Weiter fünnen die Juden jagen, daß der Rabbi Isaak Abühabh 
ji in feinem Buche Menoräth hammäor ©. 13 Abf. 4 in dem 
erjten Stapitel unter dem Titel Ner scheni, Keläl scheni, Chelek 
scheni hiervon auch vernehmen lafje: „Wer falich ſchwört, der fcheint, 
al3 wenn er die Wahrheit Gottes verleugnete. Und wenn ein Menſch 
bei dem Haupte eines Königs, der Fleisch und Blut ijt, ſchwört und 
fein Wort nicht hält, jo iſt er des Todes fchuldig, weil er die Ehre 
des Königs veracdhtet hat. Wenn nun diejes billig ijt, daß man 
folches demjenigen thue, der bei einem König ſchwört, welder Fleiſch 
und Blut iſt und von einem ftinfenden Zropfen berfommt und endlich 
jterben muß, wievielmehr muß der Menſch feinen Mund und jeine 
Zunge halten, daß fie nicht machen, daß ſein Fleiſch mit falſchem 
Schwören bei dem Namen des Königs der Könige aller Könige, dem 
heiligen und gebenedeiten Gott, welcher in alle Ewigkeit lebt und 
bleibt, ihn zum Sündigen antreibe? Wir willen ja, was den Kindern 
Israels widerfahren ift, weil ſie öffentlich wegen des Steböweibes zu 


— 43 — 


Gibea geſchworen haben (vergleiche Richter 20 und 21). Wie aud, 
daß der gebenedeite Gott einen Hunger wegen ded Saul und feines 
Haufes in da3 Land hat fommen lafjen (wie 2. Samueliß 21, 1 er- 
zählt wird), weil fie den Eid der Oberjten, welchen fie (vergleiche 
Sofa 9, 15 ff.) geſchworen hatten, übertreten haben.’ Hierauf Schreibt 
derjelbe weiter auf derjelben Seite 14 Abi. 2 im vierten Kapitel: 
„Wir lernen in dem Midrasch Tanchüma, daß ein jeder, welcher 
ih mit Eiden verfündigt (und dieſelben übertritt), den heiligen und 
gebenedeiten Gott verleugnet und in Emigfeit feine Vergebung zu 
erwarten bat, weil (2 Moſe 20, 7) gejagt wird: denn der Herr 
wird den nicht ungeftraft Iaffen, der feinen Namen mißbraucht.“ 
Solches iſt auch in der oben genannten Auslegung de Rabbi Bechai 
©. 186 Abi. 1 ın der Parascha Mattöth zu finden. So wird 
auch in dem Jalkut chädasch ©. 35 Abſ. 2 num. 33 unter dem 
Titel Beriäth olam gelehrt, daß, wenn ein faljcher Eid geſchworen 
wird, ein gewiſſer Stein, der im Abgrunde liegt, von feinem Orte 
weicht. Dadurch würde die ganze Welt mit Wafjer überſchwemmt 
werden, wenn Gott nicht durch den Engel Jasariel Hilfe jchaffte. 
Wenn man aber dagegen einmwenden jollte, daß e3 vielleicht nur 
jo zu verftehen fei, daß fein Jude dem andern fälfchlich ſchwören 
joll, jo fünnen die Juden jagen, daß ja der genannte Rabbi Bechai 
das Gegenteil in dem Buche Kad hakk&mach ©. 71 Abſ. 4 unter 
dem Titel Oth Schin Iehre, wenn er jchreibt: „Wer einem Goi oder 
Heiden (da3 iſt einem Nichtjuden) ſchwört und den Eid übertritt, 
der entheiligt den Namen Gottes. Solches lernen wır (Ezechiel 17, 13) 
von dem König Zedekia, welcher dem Nebuladnezar gejchworen und 
jeinen Eid übertreten bat und deswegen gejtraft worden tft (mie 
2 Könige 25, 7 und Jeremia 39, 6 zu leſen if). Und dieſes ift, 
was Ezechiel (17,5) gefagt hat: Er nahm aud) Samen aus dem⸗ 
jelden Lande und füete ihn in dasſelbe gute Land u. ſ. w. 
Hieraus kann man lernen, was für eine jchwere Sache es fei, wenn 
man einem Goi von den Völkern einen Eid jchwört und jeinen Eid 
übertritt, wie groß feine Strafe jei, daß fie bis an den Himmel reicht, 
und das wegen der Entheiligung de Namen? Gottes. Deswegen 
jagt auch die Schrift (3 Moſe 19, 12): Ihr ſollt nicht falſch 
ſchwören bei meinem Namen, ........... ; denn id) bin 
der Herr, der dich deswegen ftraft, wenn du irgendwie, ja auch 
einem Goi, falſch jchwörft, weil du den Namen (Gottes) entheiligeft.‘‘ 
Überdies bringt der Rabbi Salman Zevi in feinem jüdischen Theriad 
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©. 19 Abj. 1 im 3. Kapitel num. 9 zwei Beijpiele aus der heiligen 
Schrift, durch die er bemweilt, daß man einem Goi den Eid halten 
jol. Das eine ist das der Rahab, welche wegen des ihr geſchworenen 
Eides am Leben erhalten worden ift, wie Joſua 2, 12 und 6, 17 
und 23 zu lejen iſt. Das andere aber ift das der Gibeoniten, welche, 
obwohl fie die Israeliten unmwahr berichtet hatten, und obwohl fie 
zu denjenigen Völkern gehörten, welche nach dem Befehle 5 Moſe 20, 16 
und 17 alle umgebracht werden jollten, dennoch wegen de3 ihnen ge- 
Ihmworenen Eides nicht getötet worden find, wie Joſua 9, 3 erzählt. 
wird. 

Was die beiden oben erwähnten Arten der Entbindung und 
Losſprechung vom Eide betrifft, jo fünnen fie fagen, daß der daraus 
genommene Beweis, daß die Juden einem Chriften und vor einer 
hrijtlihen Obrigkeit einen falihen Eid ſchwören mögen, weil fie da— 
von wieder leicht befreit werden fünnen, ganz und gar nichts wert 
lei. Sa, e8 geſchehe den Juden darin Unrecht; denn es werde in 
beiden Fällen von feinem andern Schwure und Eide gehandelt, als 
von foldhen, die eine Art Gelübde find, wenn zum Beiſpiel jemand 
von felbjt und aus eigenem Antriebe ſich verbindet und verjchwört, 
daß er dies oder jenes thun oder laflen will. Oder wenn einer 
ſchwört, er wolle instünftige lauter Wafjer trinken und fein Fleiſch 
eſſen. Diele Beifpiele derart jtehen ın dem Buche Schulchan äruch 
im Zeile, welche Jore dea genannt wird, num. 238. Damit habe 
der Eid, den ein Jude einem Chriſten oder der chrijtlichen Obrigfeit 
ſchwört, nichts zu fchaffen. Deshalb jchreibe der Rabbi Salman Zevi 
in feinem Buche, dem jüdischen Theriad, welches er gegen des befehrten 
Juden Brent jüdijchen abgeftreiiten Schlangenbalg hat ausgehen lafjen, 
die lautere Wahrheit, wenn er gegen die oben angegebene Bejchuldi- 
gung des Brent ©. 18 Abſ. 2 und ©. 19 Abj. 1 im 3. Kapitel 
num. 9 ſich aljo vernehmen läßt: „Hier jchreibt der Abgefallene, wir 
erlaubten einander, gegen den Chriften faljc zu ſchwören. Ich mill 
bier auch zur Genüge erweifen, daß der Abgefallene lügt, und daß 
Kol nidre nicht auf einen Eid geht, welchen ein Jude dem andern 
oder ein Jude gegen einen Goi ſchwört. Es geht allein auf die Ge- 
[übde, die einer auf fid) nimmt mit einen Gelübde oder mit einem 
Eide, wie die Schrift fagt (4 Mofe 30,3): Wenn jemand dem 
Herrn ein Gelübde thut, oder einen Eid ſchwört, daß er feine 
Seele (das heißt, ſich felbft) verbindet. Wenn einer ein ©elübde 
thut, wie faiten oder ein anderes, fo Hilft Kol nidre dazn, daß er 
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ih davon durch einen vortrefflihen Mann, das heißt, durch einen, 
der im Sejeß ſehr wohl erfahren it, oder durch drei gewöhnliche 
Männer entbinden lafjen kann. Siehe die Auslegung in den Mach- 
soren oder bei allen Gelehrten, welche darüber gejchrieben haben, daß 
aud) Kol nidre bei den Gelübden nicht3 hilft, wenn ſich einer darauf 
verläßt und an Kol nidre denkt, ehe er das Gelübde thut, und 
wenn er dann das Gelübde doch thut, jo muß er e3 halten. Aber 
fein Menid in der Welt kann jagen, daß Kol nidre einen Eid, 
(welchen man einem andern ſchwört) auflöft, ſonſt müßte ein Jude 
dem andern gegenüber auch falich ſchwören. Es fteht ja Fein Ehrift 
nod) Zude darin als ausgeſchloſſen.“ Dieſes find die Entſchuldi— 
gungen, welche die Juden zu ihrer Verteidigung vorbringen fünnen. 

Um nun hierüber meine Meinung zu jagen, jo muß ich gejtehen, 
dag in den rabbinischen Büchern (mie oben gejagt iſt) das faljche 
Schwören jcharf verboten ift und daß es wahr ift, daß bei den ge- 
nannten beiden Arten der Entbindung von Eide oder Schwur von 
nicht3 anderem, al3 von ſolchen Eiden gehandelt wird, welche Arten 
der Gelübde find, durch die fich jemand freiwillig und aus eigenem 
Antriebe etwas zu thun oder zu laffen verbindet. Deswegen fchreibt 
auch der Rabbi Salmon Zevi, der ſonſt in vielen Stüden in leicht- 
fertiger und betrügerijcher Weife mit der Wahrheit umgeht, bier 
die lautere Wahrheit. Daß aber feine Auslegung hierin wahr tft, 
das ıft aus dem Buche Arba türim in dent Teile, welder Orach 
chäjim heißt, num. 619 ©. 287 Abſ. 2 jonnenflar zu jehen, wo ge- 
ſchrieben ſteht: „Es nüßet aber diefe Vernichtung (oder Entbindung 
von einem Gelübde und Eide) zu nichts anderem, al3 nur zu den 
Gelübden, die einer von jich jelbjt thut, und zu dem ide, welchen 
einer vom Sich ſelbſt ſchwört. Was aber dag Gelübde angeht, welches 
einen ſein Nebenmenſch geloben madt, oder den Eid, welcden ein 
Nebenmenfc oder dag Gericht einen ſchwören läßt, jo nüßt denjelben 
die Vernichtung (oder Losſprechung davon) nichts.” Eben folches 
wird auch von dem Rabbi Mordechai Japhe in feinem Buche Le- 
büsch mälkutlı num. 619 $ 1 ©. 206 Abi. 4 in dem Teile, 
welcher Lebusch hachör genannt wird, mit jchier ebendenfelben 
Morten, jedoch mit einem Zujate, gelehrt, wenn er jchreibt: „Es 
nüßt diefe Vernichtung nicht?, al® zu denjenigen Gelübden, die man 
von Sich felbft gelobt, und zu dem Eide, den man von jich jelbjt 
Ihwört. Zu demjenigen Gelübde aber, das einen jein Wächter ge- 
loben läßt, oder dem Eide, welchen einem fein Nächjter oder das Ge— 
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richt zu ſchwören auferlegt, nüßt weder die Vernichtung, noch eine 
Bedingung; denn ſiehe, er gelobt, und fchwört nach der Meinung 
ſeines Nächſten und nad) der Meinung des Gerichts.” In dem zu 
Sulzbach in Folio mit einem Kommentare gedrudten Machsor leſen 
wir im zweiten Teile ©. 141 Abf. 1 in der Auslegung über Kol 
nidre aud) aljo: „Dieſe Entbindung nüßt zu nichts, als zu den Ge- 
lübden, die einer von fich ſelbſt thut, nicht aber zu dem, was einen 
fein Nächfter oder das Gericht geloben und ſchwören läßt.“ So wird 
aud in dem alten Prager Machsor in dem Kommentare oder der 
Auslegung über gedachtes Kol nidre, die ganze Sache von nichts 
anderem, als von den Gelübden erklärt.‘ 

DaB aud die Entbindung, welche durch einen vortrefflichen Rab⸗ 
biner oder drei gemeine Männer gejchieht, nur von den Gelübden zu 
veritehen jet, erhellt au8 des Nabbi Bechai Auslegung über die fünf 
Bücher Mofes ©. 185 Abſ. 3 in der Parascha Mattöth, wo er 
folgendes verlauten läßt: „Weil unter allen Uebertretungen feine jo 
ſchwer iſt, al8 wenn einer einen Eid übertritt, und weil das Trachten 
des Herzen? des Menschen von feiner Jugend an böje ijt und der- 
jelbe immerdar zornig ift, auch in jeinem Zorn aufhüpft und ſchwört. 
Deswegen bat da8 Geſetz vonnöten gehabt, der Wunde mit einer 
Arzenei zuvorzufommen und die Auflöfung der Gelübde durch einen 
vortrefflichen (Rabbiner) vder durch drei gemeine Männer zu be- 
fehlen.‘ Dergleichen Beweiſe könnten noch mehr beigebracht werden, 
wenn es vonnöten wäre, aber man fann hieraus zur Genüge erſehen, 
daß den Juden, foviel wenigſtens nach der Lehre ihrer Rabbiner zu 
urteilen ift, hierin Unrecht geichieht. Doch leſen wir in der Außle- 
gung des Rabbi Salomon Jarchi über Jeremia 39,6, daß das Syn- 
hedrium oder der hohe Nat zu Serujalem den König Zedekia von 
dem Eide, den er dem König Nebufadnezar gejchworen hatte, ent- 
bunden babe. Deswegen jeien auch alle Weitglieder des hoben 
Rates umgebracht worden. Der Rabbi fchreibt nämlich über die 
Worte: Und der König zu Babel... . tötete alle Fürften 
Judas folgendes: Dieje find das Synhedrium oder die Mitglieder 
des hoben Nates, welche ihn feines Eides entbunden haben.” Ob 
nun die Juden wider die oben angegebene Lehre der Rabbiner diefem 
Beiſpiele auch nachfolgen, welches der hohe Nat zu Jeruſalem gab, 
indem er den König Zedekia vom Eide losſprach, und einander vom 
Eide entbinden, welcher einem Chrijten oder der chriftlichen Dbrig- 
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feit geſchworen wird, Tann ich nicht wiſſen, weil ich hiervon zur Zeit 
noch nicht8 in ihren Büchern gefunden habe. 

Wiewohl aber die Juden in angegebener Weife weder durch die 
am DVerjöhnungsfeite gebräuchliche Entbindung von Gelübden und 
Schwüren durch Kol nidre, noch fonft von einem vornehmen Rab- 
biner oder drei gewöhnlichen Männern vom Eide, welchen fie einem 
Ehriften oder der chriftlihen Obrigkeit ſchwören, nach ihrer Lehre 
losgeſprochen werden, jo find doch andere Urſachen, warum auf einen 
Eid, weldhen ein Jude den Chriften ſchwört, nicht viel zu geben tft, 
und daß man wenig ficher fein kann, daß er aufrichtig und nicht falſch 
geihmworen habe. 

Die erite Urſache befteht darin, daß fie nad) dem Belenntnis 
ihrer eigenen Rabbiner falſch und leichtjinnig zu ſchwören gewohnt 
find. Davon fteht in dem Buche Menörath hammäor ©. 13 Abſ. 4 
in dem eriten Kapitel unter dem Titel Ner schéni, keläl scheni, 
chelek scheni aljo gejchrieben: „Wer falſch jchwört, der ijt dem- 
jenigen gleich, der die Wahrheit Gottes verleugnet. Es find aber 
die Menſchen diefe Sache jo gewohnt, daß einige derjelben des Tages 
wohl hundert und mehr Male, ohne irgend welchen Nuten davon zu 
ziehen, fich damit verjündigen und dadurd) den Namen Gottes öffent- 
lich entheiligen. Vielleicht hält auch diefe im Munde der Israeliten 
jehr üblihe Sünde uns in dem Erile oder Elende dieſes Heeres (der 
Ehrijten) auf.” Dieje® wird auh im Büchlein Schebet Jehüda 
©. 64 Abſ. 2 befräftigt, wo Steben Dinge vorgebradht werden, um 
welcher willen über die Juden viel Unglück und Trübjal gekommen 
it. Das fünfte Ding lautet aber alfo: „Das fünfte it dazjenige, 
daß das Volk, welches falſch ſchwört, ihm angehangen bat. Der Aben 
Esra jchreibt, daß folches allein genug fei, unfer Ende (des Exils) 
zu verlängern.” Hiermit ftimmt auch der Rabbi Bechai in jeinem 
Bude Kad hakk&mach ©. 71 Abi. 2 unter dem Titel Oth Schin 
überein, wenn er ſich allo vernehmen läßt: „Wenn unter den Sörae- 
liten feine andere Sünde wäre, als diefe, jo wäre fie genügend, das 
Eril oder Elend zu verlängern und unjere Plagen zu vermehren.‘ 
Überdies fchreibt der gedachte Rabbi Bechai in feiner oft erwähnten 
Auslegung über die fünf Bücher Moſes S. 90 Abſ. 2 in der Pa- 
rascha Wajischma Jethro aljo: „Viele halten dafür, daß derjenige, 
welcher den Namen des gebenedeiten Gottes vergeblich nimmt (und 
denjelben mit falihem Schwören mikbraudt) keine große Sünde 
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begeht. Wenn fie e8 nun für feine ſchwere Sünde halten, fo 
Ihmwören fie auch um einer geringen Urſache willen einen faljchen 
Eid. 

Zu ſolchen falfchen, gottlojen Eidſchwüren aber Tann ihnen da3- 
jenige noch mehr Anlaß geben, was in dem Sépher chasidim, in 
welchem ſonſt viele gute Dinge zu finden find, num. 613 ©. 53 
Ubi. 3 gejchrieben jteht, mit diefen Worten: „Es find einige Sünden, 
welche nicht verſöhnt (und vergeben) werden, als nach der Rache und 
Strafe in diefer Welt, und find derſelben viererlei: Die erfte ift der 
falſche Schwur, und von demjelben wird (2 Moſe 20,7) gejagt: 
denn der Herr wird den nicht ungeftraft laflen, der feinen 
Kamen migbraudt. Die zweite ift, wenn einer unjchuldiges Blut 
vergießt, wie (Joel 3,26) gejchrieben ſteht: Und ich will ihr Blut 
nicht ungerochen laſſen. Die dritte iſt, wenn einer Ehebruch be- 
geht mit eines andern Weibe, wie (Sprüche 6, 29) gejchrieben fteht: 
Alfo geht es wer zu feines Nächſten Weibe geht; es bleibt 
feiner ungeftraft, der fie berührt. Die vierte ift, wenn einer 
faliches Zeugnis giebt, wie (Sprüche 19,5 und 9 gejchrieben ſteht: 
Ein faliher Zeuge bleibt nicht ungeftraft. Wenn der Menſch 
diefe Sünden begeht und darüber Buße thut, fo jtraft ihn der 
Schöpfer deswegen mit einer geringen Strafe in diejer Welt, meil 
von demjelben gejagt wird: Er wird nicht ungeftraft bleiben. 
Danach wird er von dem Gerichte der Hölle befreit.” Dieſes, jage 
ich, kann zum falſchen Schwören Anlaß geben, weil ein jeder Jude 
ſich einbildet, wenn er am Verſöhnungstage rechtjchaffene Reue über 
alle feine begangenen Sünden thut, daß dann die Strafe de Mein- 
eids in diefer Welt nach der Buße nur gering fein werde. Da aud 
die Strafe der Hölle deswegen gar nicht zu befürchten ift, jo mag 
einer dadurch leicht zum Schwören eines falſchen Eides veranlapt 
werden. 

Die andere Urſache, warum auf den Eid eines Juden wenig zu 
geben ift, ft die, meil die Rabbiner lehren, daß ihnen am Ver- 
föhnungstage alle ihre Sünden, auch die allerichwerjten, von Gott 
vergeben werden, jo daß fie alsdann jo rein find, wie die heiligen 
Engel im Himmel, daß es auch der oberjte Teufel Sammael habe be- 
Zennen müſſen. Bon der Verzeihung und Berjühnung aller ihrer 
Sünden wird in dem Midrasch Tillim ©. 13 Ab}. 2 über den 
15. Pſalm alfo gelehrt: „Der Berfühnungstag verſöhnt alle Sünden, 
mit welchen die Israeliten in allen Tagen des Jahres befledt werden, 
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wie (3 Moje 16,30) gejagt wird: Denn an dDiefem Tage gefchieht 
eure Verföhnung, daß ihr gereinigt werdet.“ ben ſolches ift 
auch in dem Jalkut Schimöni über die Pſalmen ©. 94 Abſ. 4 
num. 665 und in Pesikta räbbetha ©. 15 Abf. 1, doch aber mit 
Beränderung der Worte zu finden. Und in dem Jalkut chädasch 
wird ©, 121 Ab}. 1 und 3 num. 1 und 11 unter dem Titel Mila 
aus dem 29. Kapitel der Kapitel des Rabbi Elieser gelejen: „An 
dem Verjühnungstage ift.der Abraham bejchnitten worden. Und alle 
Jahre fieht der heilige und gebenedeite Gott da8 Blut des Bundes 
der Beichneidung unſeres Vater? Abraham an und verjühnt (und 
vergiebt) alle unjere Deifjethaten, wie (3 Moje 16,30) gejagt wird: 
Denn an diefem Tage geihieht eure Verſöhnung, dat ihr ge- 
reinigt werdet; von allen euern Sünden werdet ihr gereinigt 
bor dem Herrn.‘ Bon folcher Vergebung aller Sünden am Ber- 
jühnungstage wegen des Bluts der Beichneidung des Abraham kann 
aud) dad Buch Toledöth Jizchak ©. 23 Abſ. 2 in der Parascha 
Lech lechä, wie auch das Bud; Kad hakk&mach ©. 43 Abf. 4 
unter dem Titel Oth Mem aufgefchlagen werden. 

Weiter ſteht im Buche Abodäth hakködesch ©. 62 Abſ. 4 im 
7.Kapitel unter dem Titel Chelek hattächlith alfo gefchrieben: „An 
dem Verfühnungstage, welcher ein Tag der Abſchaffung des Sauerteigs, 
das ift, der böjen Art und Natur, ift, wird feine Sünde noch Schuld 
gefunden.” Im Buche Pesikta räbbetha fteht ©. 72 Abi. 3 auch 
gejchrieben: „Am Verjühnungstage reinigt der heilige und gebenedeite 
Gott die Israeliten und vergiebt ihre Meiffethaten.” Unter Milfe- 
tbaten oder awonöth (awönos) verjtehen die Juden diejenigen 
Sünden, weldhe vorjäßlicher- und mutwilligerweife wider befjeres 
Willen begangen werden. Dieje werden ſonſt aud Sedonöth (oder 
Sedönos) von ihnen genannt. Sedonöth ift aber die Mehrzahl 
(Plural) von Sädon, weldhes Wort Hochmut bedeutet. Derartige 
Sünden werden denjenigen Sünden entgegengejeßt, die aus Irrtum 
und Unverstand begangen werden und Schegagöth (oder Schegögos) 
das ift, Irrtümer, von Schagäg (irren) beißen. Daher wird aud) 
in dem Buche Kad hakk&mach ©. 40 Abſ. 1 am Ende des Titels 
Oth kaph gelejen: „Unſere Rabbiner gejegneten Andenken? haben 
gefagt, daß unter den Awönos die Sedönos verjtanden werden.‘ 
Und zwar ift dieſes aus dem talmudischen Traktate Jöma ©. 36 
Ab). 2 genommen. Wenn nun die mutmwillig begangenen Sünden 
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alsdann vergeben werden, jo muß aud ein falſcher Eid, der vorjäß- 
licherweiſe geleiltet wird, verziehen werden. 

Daß den Juden nad ihrer Lehre alsdann nicht allein die ge- 
ringſten, fondern auch die allerfchwerjten Sünden vergeben werden, 
it aus dem 46, Stapitel der Kapitel des Rabbi Eliefer Har zu er- 
leben, wo die Worte alfo lauten: „Wenn der Verjühnungstag nicht 
wäre, jo würde die Welt nicht beitehen; denn der Verlühnungstag 
verjöhnt in diefer und ın der zukünftigen Welt, wie (3. Moſe 16, 31 
und 23, 32) gejagt wird: Er foll euch Schabbäth Schabbathön, 
das lt, ein Sabbat des Sabbats, fein, und zwar ein Schabbäth 
in diefer Welt und ein Schabbathön in der zukünftigen Welt. Und 
wenn aud) Schon alle Feſttage vergehen (da8 heißt, abgejchafft werden), 
jo vergeht der Verfühnungstag doch nicht; denn derjelbe verjühnt alle 
geringen und fchweren Sünden, wie (3 Moſe 16, 30) gejagt wird: 
Denn an diefem Tage geihieht eure Verjöhnung, daß ihr ge- 
reinigt werdet von allen euren Sünden. Es ſteht nicht ge- 
Ichrieben, von euren Sünden, jondern von allen euren Sünden.‘ 

In dem Buche, welches Sepher chasidim heißt, ſteht ©. 8 
Ab). 4 num. 20 hiervon auch aljo gejchrieben: „Der Bod, welcher 
binmeg (in die Wildnis, wie 3. Moje 16, 22 zu lejen ift) gejchidt 
wird, ſühnt alle ſchweren und leichten oder geringen Sünden, deren 
im Gelee gedacht wird, es mag einer aus Mutwillen oder aus einem 
Irrtum gejündigt haben, fo wird alles durch den binmweggeichidten 
Bod gejühnt, wenn man nur Buße thut. Denn wenn man feine 
Buße thut, jo jühnt der Bod nur die geringen Sünden. Welche 
find denn die geringen und die ſchweren Sünden? Die fchweren find 
diejenigen, durch die man der Beitrafung mit dem Tode, weldye durch das 
Haus des Gericht? gejchieht, oder der Ausrottung fchuldig iſt. Was die 
Eide angeht, welche vergeblih und faljch geſchworen werden, jo find 
fie au) von den ſchweren Sünden, wiewohl fie keine Ausrottung ver- 
dienen. Die übrigen befehlenden Gebote aber, wie auch die ver- 
bietenden Gebote, bei welchen feine Ausrottung ift, find von den 
leichten (oder geringen) Sünden. Zu diejer Zeit aber, da der Tempel 
nicht fteht, und wir auf dem Altar keine Verſöhnung haben, fo iſt 
nicht3 ala die Buße (das da helfen kann). Die Buße verjöhnt alle 
Übertretungen, wenn einer auch ſchon alle die Tage feines Lebens 
ganz gottlos geweſen iſt und thut zulett Buße, jo wird feiner Gott- 
Iofigfeit nicht mehr gedacht, wie (Ezechiel 33, 12) gejagt wird: Und 
wenn ein Gottlofer fromm wird, fo foll es ihm nicht fchnden, 


